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«Warum sollen Ostschweizer den FC Chiasso durchfüttern?»
SVP-Nationalrat RolandRino Büchel kritisiert die Coronamillionen für den Profisport.

Der Wind hat gedreht. Als der
Nationalrat imFrühlingüberdie
Coronahilfe für die obersten
Fussball- und Hockeyligen dis-
kutierte, gingesumein strenges
Regime, inklusive Solidarhaf-
tung unter den Klubs für die
RückzahlungderKredite.Dieses
Systemwerdenie funktionieren,
warntensportaffineParlamenta-
rier wie Roland Rino Büchel
(SVP/SG) und Ständerat Bene-
diktWürth(CVP/SG).AmDiens-
tag nun bewilligte die grosse
Kammer ohne viel Federlesen
115 Millionen Franken à fonds
perdu für die Profiklubs. Damit
sollenAusfällebeidenTicketein-
nahmen aufgefangen werden.
DerNationalrat habe damit von

einergarstrengenzueinergar lo-
ckerenHaltunggewechselt, stellt
Büchel fest. Er stört sich daran,
dass das Geld einfach via Bund
verteiltwerdensoll. «Es istnicht
inOrdnung, dassbeispielsweise
die Ostschweizer Steuerzahler
den FC Chiasso durchfüttern,
dieSolothurnerdenFCSionoder
die JurassierdieGrasshoppers.»

DieSituationsei jenachKan-
ton und Klub unterschiedlich
und es drohe ein Ungleichge-
wicht, soBüchel.DerKantonZü-
rich habe sieben solche Klubs,
Bern sechs und das Tessin fünf.
SteuerzahlerausanderenKanto-
nen mit weniger oder kleineren
Klubs würden demgegenüber
benachteiligt. Die Kantone

müssten stärker in die Finanzie-
rungeinbezogenwerden.Büchel
stellte darum am Dienstag den
Antrag, dass die Kantone die
HälftederBeiträgeübernehmen.

NichteinmaldieSVP
wargeschlossendafür
Die Idee kam nicht aus blauem
Himmel. Schon vor der Session
wardavondieRede.Nationalrat
MarcelDobler (FDP/SG)hatte in
derSozialkommissionbeantragt,
dasssichdieKantonemit20Pro-
zentbeteiligen.DieKommission
stimmte deutlich zu. Zuständig
fürdasCovid-19-Gesetz istaller-
dings die Wirtschaftskommis-
sion – und sie lehnte das Ansin-
nen ab. Auch am Dienstag im

Nationalrat war von breiter
Unterstützung nichts mehr zu
spüren. Der Antrag auf 20 Pro-
zent scheiterte klar, ebenso Bü-
chels Antrag auf 50 Prozent –
nicht einmal die SVP sagte ge-
schlossen Ja.

DieGegnerargumentierten,
kein Kanton habe zum jetzigen
Zeitpunkt eine rechtliche
Grundlage für eine solcheBetei-
ligung. Bis dieGesetze geschaf-
fen seien,dauerees zu lange.Fi-
nanzministerUeliMaurer (SVP)
sagte, er sei überzeugt, dass die
Kantonebei derCoronahilfe für
denProfisport«schonnochzum
Handkuss kommen», vielerorts
seien sie ja Teilhaber der Sport-
klubs oder der Stadien.

Büchel zeigt sich nach der De-
batte enttäuscht.DasArgument
mit den fehlendenGesetzen sei
«einWitz».Natürlich sei esden
Kantonen möglich, die Voraus-
setzungen zügig zu schaffen.
«Dasselbe tunwir jetzt aufBun-
desebene jaauch.» ObderStän-

derat das Thema nochmals dis-
kutiert, ist offen.

Benedikt Würth hatte noch
im Frühling ebenfalls dafür vo-
tiert, dass sich die Kantone an
der Coronahilfe für den Profi-
sport beteiligen. «Damals hätte
das noch Sinn gemacht. Man
hättedasGanze ineinemklaren
Prozess mit den Kantonen ent-
wickeln können.» Das sei dann
abernicht geschehen.«DasPar-
lament kann jetzt nicht ohne
Konsultation der Kantone eine
solche Regelung treffen.» Der
Ständerat wird das Co-
vid-19-Gesetz voraussichtlich
amMittwoch behandeln.
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Weil sie nur noch flüchten können
Seit der zweitenCovid-19-Welle imOktober ist das Frauenhaus St.Gallen durchgehend voll. Und immermehr Frauen kommenmit Kindern.

Viola Priss

Teilweise geben sich hier die
Frauen die Klinke in die Hand.
Und ihre Kinder trennen sich
nur schweren Herzens wieder
vommittlerweile lieb gewonne-
nen Stofftier. Im Frauenhaus
St.Gallen sind die Folgen der
Covidpandemie in Form von
häuslicher Gewalt sichtbar,
spürbar, zählbar. Silvia Vetsch,
Leiterin des Frauenhauses
St.Gallens sagt: «Bei den Kin-
dern haben wir teilweise eine
Überbelegung. So etwas gab es
wirklich selten. Und besonders
nicht so lange.»

Wenn der Ehemann oder
Partner vonArbeitslosigkeit be-
droht, betroffen oder ohne sei-
ne Halt gebenden Gewohnhei-
ten mit dem Alltag überfordert
ist, könneCorona der entschei-
dende Tropfen sein, der das
Fass zumÜberlaufenunddamit
die Situation zum Eskalieren
bringe, beschreibt Vetsch das
Szenario vieler Frauen, die sich
an das Frauenhaus St.Gallen
wenden.

AndereKantone
müssenaushelfen
«Es dürfte derzeit schwer wer-
den, derzeit Frauenhäuser in
der Umgebung zu erreichen»,
sagt sie imGespräch, für das sie
im eng getakteten Terminplan
erst Freiraumerkämpfenmuss-
te. Denn auch in den nächstge-
legenenHäusern inWinterthur
und Zürich sehe die Lage ähn-
lich aus:Die Beratungstelefone
stünden kaum still, alle verfüg-
baren Plätze seien belegt, das
Personal habe alle Hände voll
zu tun.

Eine einzige kurze Ver-
schnaufpausehabe es gegeben,
im September dieses Jahres.
Verschnaufpause, dashiess:Die
Zahlen seien nicht kontinuier-
lich erhöht gewesen, wie in den
Monaten zuvor. Inzwischen
gehedieNachfrage aberwieder
hoch und eines falle immer
mehr auf: Die Frauen kommen
zunehmendmit ihren Kindern.
«Neun Frauen, bei neun Plät-
zen, undelfKinderbetreuenwir
imMoment, teilweise waren es

indiesem Jahr auch 13Kinder.»
BeachtenswerteZahlen, befan-
den sich im Vergleichsmonat
2019 durchschnittlich nur vier
Kinder im Frauenhaus St.Gal-
len. Dabei ist der Schritt für be-
troffeneFrauenmitKindernein
nochmal grösserer als für Al-
leinstehende, bestätigt Vetsch.

Bis betroffene Mütter sich
an sie wenden, sei es häufig ein
langer Weg, sagt Vetsch. Fami-
lie, das sei immernoch etwas so
Heiliges, Schützenswertes, dass
es die Schmerzgrenze oft über-
steige oder verschiebe.Oft auch
dann, wenn vom Heiligen nur
noch ein Schein übrig sei, oft
auch dann, wenn nur noch
durchdieMutter das ganzeGe-
füge zusammengehaltenwerde:
«WerdenSchrittwagt,mitKin-
dern das gewohnte Umfeld zu
verlassen und irgendwo ganz
neu anzufangen, hinter dem
muss eine lange Leidensge-
schichte liegen.»Umsobesorg-
niserregender sei der anhalten-
deAnsturmauf die Frauenhäu-
ser, umso mehr hoffe sie, die

durchCorona zugespitzteKrise
beruhige sich so schnell wie
möglich. Das Frauenhaus
St.Gallennimmtbedürftige, ge-

waltbetroffene Frauen und de-
ren Kinder aus dem Kanton
St.GallenundbeidenAppenzell
auf. Normalerweise arbeite

man mit dem Frauenhaus in
Liechtenstein zusammen, sagt
Vetsch – das ist wegen Corona
und den Einreisebestimmun-
gen derzeit nicht möglich.
Kürzlich konnte eine Frau im
benachbarten Winterthur
unterkommen: «Nachdem wir
den ganzen Tag nach einem
Platz für sie gesucht hatten»,
berichtet Vetsch. Auch Zürich
greift dem Ostschweizer Frau-
enhaus unter die Arme.

Dass esmit derGeburt eines
Kindes zu Gewalt in Paarbezie-
hungen komme, sei nichts
Aussergewöhnliches, sagt Bri-
gitte Huber, Geschäftsleiterin
der Opferhilfe St.Gallen und
Appenzell. «Die Gewalt fängt
häufigmit der Schwangerschaft
an oder nimmt dann zu. Plötz-
lich ist alles anders, es fehlt
Schlaf, Zeit, auch Zuneigung.»
Dieser Situation seien gewöhn-
licherweise alle Familien hin
und wieder ausgesetzt. Wenn
der Ausgleich draussen mit
Arbeitskollegen undKontakten
aber komplett wegfalle, wie

jetzt,werdedasmanchenFami-
lien zum Verhängnis. Was die
Frauen, in ihrer Rolle zwischen
Mutter und Partnerin als Prell-
bock nicht abfangen können,
entlädt sichhäufigandenwehr-
losesten Gliedern in der Fami-
lienkette: Erst den Frauen,
danndenKindern. Insbesonde-
re quälend sei die Frage: Wann
hört das endlich auf? «Wer
durchCoronadieKontrolleüber
dieZukunft verliert,will sie sich
unbedingt zurückholen. In
Missbrauchsbeziehungen zur
Not auchmitGewalt», sagtBri-
gitte Huber.

SchonvorCoronabeschloss
der Christliche Friedensdienst
Schweiz (cfd), Mütter in den
Mittelpunktder jährlich stattfin-
denden Kampagne «16 Tage
gegenGewalt anFrauen»zu rü-
cken. Dieser Themenschwer-
punkt spiegelt sichnunauf trau-
rige Weise in den Frauenhäu-
sern wider: Es suchen immer
mehrMüttermit ihren Kindern
Schutz vorGewalt undverlassen
ihr Zuhause.

16TagegegenGewalt
anFrauen
Wennbis zum10.Dezember im
gesamtenGrossraumSt.Gallen,
Thurgau und Appenzell orange
Transparente im öffentlichen
Verkehr zueinemWeg«Ausder
Gewalt in die Freiheit» aufru-
fen, tun sie dies stellvertretend
für die Frauen. Wenn auf der
Grossratsitzung in Frauenfeld
Grossrätinnen und Grossräte
überdieFrage: «Wasmusspoli-
tischunternommenwerden,da-
mit Mütter keine Gewalt erle-
ben?», diskutieren, diskutieren
sie für die Mütter. Wenn in der
St.Galler Linsebühlstrasse eine
Schaufensterausstellungaufdie
Kampagneaufmerksammacht,
dann machen sie aufmerksam
auf das Schicksal dieser betrof-
fenen Ostschweizerinnen. Und
wenn der Kanton St.Gallen
einen wöchentlichen Podcast
zum Thema «Häusliche Ge-
walt» schafft, dann um das
ThemaausdemVerborgenenan
die Oberfläche zu holen,
unübersehbar, unüberhörbar, 16
Tage lang.

Wenig Platz, Zukunftsängste, nörgelnde Kinder: Corona verschärft die Situation gewaltbetroffener Mütter. Bild: GettyImages

«DieGeburt
einesKindes
kannder
Beginnvon
Gewalt sein.»

BrigitteHuber
LeitungOpferhilfe St.Gallen

«Beiden
Kindernhaben
wir teilweise
eineÜber-
belegung.»

SilviaVetsch
Leiterin Frauenhaus St.Gallen
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